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EINCGANGSVORIE

von Pfarrer Dr. Kar zimnmermann
 

Die (nade Gottes sei mit uns durch unsern Herrn

Jesus GCräastus, der dem Tode die Macht genommen und

Leben und unvergäanglüches Vesen ans Lcht gebracht hat.

Viär heben unsere Augen auf zu den Bergen Gottes,

von denen uns HälIfe kommt, Unsere Hiälfe kommt von dem

Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat.

Im Herrn Geldebte!

Der alInachtge Gott, der Herr unseres Lebens, hat
aus dieser Zeit in die Egkedüt abgerufen euren Läeben

Ualber Schneebelã

Rechtsanwvalt, von Zürch, itver der Elsa Schneebelã
geb. Pfluger, vonhnhaft gewesen Heduigstrasse 10 in

zurch 7. Er Ast am 21. Juni 19685 eroöst vorden im
Alter von 85 Jahren, 4 Monaten und 11 Tagen.

UVir haben uns häer zusammengefunden, um unseres Läe-

ben Verstorbenen noch eämmal gemeinsam zu gedenken.
Seinen midgewordenen Leâb ibergeben vir der Auflösung;
seine Seele aber vissen wüär geborgen in Gottes barmher—

züger Vaberhand. Der AufblIck zu Gott starke und segne

uns, und die dankbare Erinnerung an den Läeben Heim-
gegangenen verbinde uns 311223 Gott schenke euch Leâd-
bragenden das Licht, das er für uns bereit healt in 2zea⸗

ben des vVverIerens, venn vir ihn darum bätten.



Und eéuch Mittrauernden Lassen däie Hinterbläebenen

unseres Verewigten herzlüch danken für die Gemeüns

schaft, die ihrnen in diéeser Stunde durch eure An-

vwesenheüt, érvesen volit.

uKeiner von uns Léebt sich seIber, und keiner von

uns stArbt sch seIber. Leben wir, so Leben vr dem

Herrn; sterben wir, so sterben wir dem Herrn. Darum,

ob vwir Léeben oder sterben, sind vir des Herrn. Denn
vir diurfen gewiss sein, dass veder Leben noch Tod,

vweder Gegemwartages noch Zukbunftages uns z2u scheüden

vermag von der Liebe Gottes, die in Jesus Chrüstus,

unserem Herrn, offenbar geworden äüste.“

Die HerrIächkeüt der Erden
muss Rauch und Asſsche verden;

kein Fels, kein Erz bleibt stehn.

as uns häer karm ergötzen,

was vir für ewig schätzen,
wird als ein Léechter Traum vergemn.

Vach auf, mein Herz, bedenke,

dass dieser Zeat Geschenke
seâ kaum eüùn Augenblack.
as du zuvor genossen,
st vie ein Strom verfossen,

der nemals vieder kehrt zurück.

Verlache VNelt und Ehre,

Furcht, Hoffen, Gunst und Lehre,

und fLeh den Herren an,;

der imner König bleübet,
den keine Zeât vertreâbet,

der éinzig ewâg machen kann.



Vohl dem, der auf ihn trauet.

Er hat recht fest gebauet;

und ob er her gLeich falt,

wird er doch dort bestehen

und nimnermehr vergehen,
weinn die Stäarke seIbst erhalt.



ABDANKVNGSANSPRACHE

von Pfarrer Dr. Kar 2zimnermann

 

Liebe Leidtragende und Mittrauernde!

NMun hat unser Leber Ualter Schneebela däe Last

des Alters ablegen dürfen, und dafür sind vir, gewäss

auch in seinem égenen Sinn und Namen, dankbar. Dank-

bar gegenuber Gott, der seine Leiden geendet und inhn

herausgeholt hat aus seiner Einsamkeit, die in den

Letzten Jahren über ihn gekomnen var, herausgeholt in

sein éwüges Rech, in seine Gemeinschaft, däie nie ver-

gent.

VIr vwolen uns in dieser Stunde unter ein Vort

en, ⏑ , mer leer—

Danket dem Herru, demm er üst fréeundlIch, und seüne

Gute vahrt ewuig.!

Ich glIaube, dieses Vort sei im Leben unseres Leben
Verstorbenen doch in ganz besonderer Vese re;,n
ket geworden. Ur vüssen, Gott st ndcht nur freund-
Ich in dem Sinn, dass vir seine Vege alIe verstünden;

er st und bléeibt Gott, der Mge, der Vebermenschlä—

che. Er führt uns Menschen oft schvnere Vege, düe wär
nücht verstehen. Er müsst uns 2u Freude und Leäd,
Gluck und Not, Sonnenschein und Sturm, und es üst uns

zu vünschen, dass wär in alIem seine Hand am Nerk

sehen.

werm vär aber auf das Leben zurückbAcken, das
jetzt seine irdische VoIIendungs gefunden hat, darm

haben vir doch vonl den EIindruck, dass über ihm in
mancher Hinsecht in ganz besonderer Veläse Gottes
FPreundlIAchkeat geleuchtbet hat.Heviel Schönes, vevel



Grosses, vieviel Strahlendes gab es im Schücksſsal düe-

ses Mannes; und voher üst es ihm geschenkt vorden,

werm nücht aus jenen ewigen Häanden, däe uns aILes zu-

messen, vas über uns kommt.

ir danken Gott für das Leben unseres LLeben Heäm-

gegangenen. Ur danken Gott für das Gelingen, das hm

durch viele Jahrzeinbe gegeben war. UNir danken Gott

aber vor alIem dafür, dass UIseine Güte ewig vahrt;

dass Cottes ege kKein Ende nehnen da, vo unser ürda-

scher Veg zu Ende geht, dass er der Herr des Lebens

Ist, nücht nur diéeses vergäanglchen Menschenlebens und

nücht nur des vergäangchen Lebens der ganzen velt,

des ganzen Universums, sondern dass er der Herr 28*

der Egkeit; dass er das unde r an uns tat,

uns ins Leben 2u rufen, aber auch das under an uns

zu tun bereit Is, uns e Lge s Leben zu geben,-

dleses UnfassIche, das veüt hingusgehnt über a11 unser
mens chAches Begreifen und Errechnen, das aber in

Gottes Macht stent, veil er Gott ist, dem vir in Hoff-
nung entgegengehen, dem vir unsere LLeben vVorangegan—

genen einfach anvertrauen dürfen.

uDanket dem Herrn, demm er ist freundlAch, und

seine Güte vahrt ewuag.“

Dieser seiner Güte volLIen und durfen vir nun das Un-

sterblche unseresALter Schneebel übergeben, eün—

fach anvertrauen, dessen gewiss, dass Gott, der Herr,

auch an Ihm vaLten vrd aLs der, der er Ist: nacht

nur als der unerforschläche Herr, sondern als der

vVater, der uns in Chrstus sein vVaterherz enthuürt

ha

Im Zzeichen solIcher Dankbarkeat vollen vär diese Ge—

denkstundé begehen und vwolLen nun noch eAnmal zuruück-



plicken auf das Leben unseres LLeben Heimgeéegangenen,

s0 wie es mir vom Trauerhaus geschiIdert vorden äst

und vüe er seIber es dargestelIt hat noch vor venögen

Jahren in der Form écnes LLeinen Lebensabrüsses.

Unser Nalter Schnéeebela üst am 10. Februar 1880

zur VNelt gekomnen im Hause Tiefenhöfe 12 am Parade-

plata als Sohn von Johann Rudolf und Linsa Schnéebela-

Hoffmann. Sein vater virkte als vervalter der Leäh-

kasse der Stadt Zzürich. Zusammen mit drei Geschwi-

stern üst er in der Altstadt aufgewachsen, im dama-

Igen Kratzquarter, das heute nâcht mehr bestent,.

Er var ganz und gar vervwurzelt im alten Zzürüch. Das

ging ihn nach seân Leben Lang. Er var und bläeb ean

sohn unserer Stadt durch und durch.

Am 23. April 1880 wurde ValLter Schnsebela in den

8t. Petber zur Taufe gebracht, im Fruhlang 1898 dort

durch Pfarrer Mesmann kKonfärmöerte,. 1892 trat er äüns

Gymasium éein und zvuar in dié humanstäsche AbtedTung

und bestand 1898 dâe Maturâtat.

Doch ean Jahr zuvor var sein vVater gestorben, und

dadurch fel éan schuerer Schatten auf die kommenden

Jahre des jungen Manmes. Er Lag dem Studäöum der Rechte

ob an den Iniverstaten Zurich, Köel und Leüpzüg. Darm

war er einige Jahre im Geschaft seines Schragers tatas,

um dann 1911 in den Staatsdienst einzutreten, zuerst

a1s Auditor beim Bezirksgeröcht Zürch, dann als

FInanzseKretar, und schliessTch vürkte er als Steuer—

sekretar und hef der EnschätzungsabteiTung 2 des

Kantonalen Steueramtes. Damals schrieb er ein grund-

satzches Buch, vie er selIber es nermt, über däe

Interkantonale Doppelbesteuerung, das grosse Beachtung

gefunden hat.



Am 8. Oktober 1928 trat UalLter Schneebela vom

Staatsdienst zuruck und eröffnete eân Büro für Steuer—

beratung. Ein Jahr spater erteiſte hm das Oberse—

richt die Bereéchtgung zur Ausubung des Berufes eânes

Rechtsamaltes untér Erlass der Prüfung, eine beson—

dere Anerkennung seiner Vſerdienste und Kenntnusse.

Am L. Januar 1955 übergab alter Schneebelu seâan

Steueranvaltsbüro an senen Sohn, mât dem er 14 Jahre

Lang im alIIérbesten Einvernehnen zusammengeéearbeütet

hat Funf Jahre spater, am 31. August 1960, trat er

auch von der Anwaltspraxis zuruck. Mt grosser Be—

fredisung durfte unser Leber Heamgegangener auf sein

berufIAches Nrken zuruckblacken.

Am 4. Apräl 1914 sSchloss alLter Schneebeli seinen

EMebund mat ELsa PfIuger. Es varen 2wueö in mancher

Hünscht gleachgestammte Naturen, aber verschüedene

T.emperamente, dâe sSch da die Hand zum Bund reicehben:

Sseine Gattin cher schrerblütâg, er frohmuütag, so dass

se in gücchster VNeüse eünander ergänzten. Bän

Sohn vurde ihnen geschenkt, ihr Ualter, dem däüe ganze

Liebe und FUrsorge der ELtern galt. In den späteren

Jahren varen sfe glückliche Grosseltern dreüer Enkel-

kinder. Doch der Grossvater musste auch den jähen Hän-

schied seſines geliebten Enkels Ualter müterleben.

NMun var aber alLter Schnéebel eâane reſchbegabte,

vielseitage Perssnlchkeat. Nicht nur eân Larer Kopf

stand ihm zur Verfügung, sondern auch ein täefes Ge—

mutsIeben var ihm éegen. Von jeher Lebte in hmn ean

starkes Bedurfnis, Hand in Hand müt anderen Menschen

seinen veg zu gehen, sSch nen mützuteiTen und von

ihnen 2u empfangen, Fréeundschaft zu schlSessen und

frohe GeseIIAgkeat zu pflegen. Schon auf der Mttel-



schule brat er der vVerbindung “Gymnasdan beà; er hüelt

seinen damalAgen Verbindungsbrüdern danbare Treue

As n den Tod.

Ein Naturerbe, das er vonl vor alIIem sener sehr

gelebten Mutter verdankte, var seine selten schöne

Tenorstimme, die beéeinahe sein berufches Schicksal

bestmnt hätte. Er ervog es in senen jungen Jahren

sehr ernsthaft, ob éer sSSch nücht ganz dem Gesang wäd-

men vwole. Der verzicht vurde ihn vahrscheinläch nächt

Ledcht. Doch die Musik spelte nach väe vor neben

seiner berufAchen Tatagkeat eine dominierende RolIe

in seinem Leben. Man hat den bestamnten Bindruck, dass

sich die Gesangvereine um In rüssen. Er sang mât,

vor alLIem auch a1I8s SoOIASt, im Gemis chten Chor Zzürdch,

im Mammnerchor Zürch, im Häusermannschen Prävatchor,

im Langschen Privatchor, Im Mrmerchor Resbach, im

Kirchenchor Aussersihl und vor aLLem im Jodler-Sextett

des Turnvereins Albe Sektdon“ Züröch.

In seInem schon érvuannten kurzen Lebensabräss

schreübt er: uDas Singen der Heämatleder und spe—

2zäedas Beégleſten der JodelIIeder machte mâr als

Dank an unsere schöne Heämat eüne ganz besondere

Fréude. Die TeiInahne an den Lonzerten des Gemäüsch-

ben Chors Zzurich vie auch an denjenügen des Häuser-—

mannschen Prävatchors var mir Gottesdienst.“

Aus diesen Norten geht hervor, velches die inner—

sten Beweggründe varen, aus denen Ualter ſSchneebeldã

sans: seine HeümatlIeder und eine relagiöse Grund-

stämmung. Er sang virkläch aus täÄefstem nnerstem Er-

Lebnis, und das übertrug sich auch auf seüne Hörer,

düe hmn hängeriassen dankten.



In den Chören half VUalter Schnéeebela düe grossen

schopfungen der usik gestalben. Die Erimmerungen an

geuisse Aufführungen begleüteten ihn durch sein gan-

zes Leben. UnvergessIch var ihm vor aLLem eine Dar-

bietung der Matthaus-Passon, die am 22. auf den 2

Aprâ 1910 in Mailand stabtfand. Er bekermt:

Es ging mir damals vie dem Berächterstatter der

italIenischen Zeútung La Seraut, velcher schrâeb:

ILa piâ grande Inpressone delIa misa vita!“—

Doch auch der Lieder- und Operettensanger sowie der

frohe GeseIIschafter var in vetesten Kreüsen belüebt.

Am Leben des bürgerchen Zürch nahm Valter

Schnéebel im besondeéeren bei als Zzimfter der zimmer—

Lęeuten: “Teh habe die frohen Stunden auf unserer
zunftstube mmer sehr genossen“, bekennt er.

Der Lebensabend unseres Leben Verstorbenen wurde

freiIch Leidvol und stal. Sehr schver gestaltete
sch für hn und die Seänigen das Jahr 1968. Am
29. Aprl musste er seine Gattân hingeben. Sde vurde

von eaner Lang ertragenen Krankheat erſöst, und am

12. August vurde, vorauf vir bereiüts hingewiesen ha—

ben, sein Enkel UNaltber beâ eäner Berguanderung des
Freen Cymasiums den Seinen entrâssen. Der Gross-

vatber nahm die Nachrcht gefasst entgegen, empfand

aber den vVerlust so, vie venn ihm sein eigener Sohn
genomnen vorden vare. Er zo0g sTch seüt diesen er—
schuútternden ErLébnAssen ganz in seâſne HäuslIchkedüt

zuruck, in der er von seiner HausgehilIfan Ernea Gstönl

aufs breueste unsorgt vwurde.

In den béâden Letaten Jahren begannen die Kräfte

des Leben Entschlafenen 2u Schrinden, nachdem er sdch



sein ganzes Leben Lang einer mangefochtenen Gesund-

heüt erfreut hatte. Doch ein Leétzter Leuchtender Tag

wurde für ihn wüie auch für die Seſnen der 10. Februar

dâeses Jahres, an dem er 85 Jahre alt geworden. Bine

Feüer, gegen die er sich zunachst gesträubt hatte,

fand statt im Kréeise seiner Angehörügen und seäner

Freunde von der Gymnasdat, dem Mannerchor, der Zuntt

zur Zimmereuben und dem Jodler-Sextett im Zunfthaus

zur ZzimmerLeuten. Noch éeinmal gelang es ihm, däe von

ihn so manches Mal gesungenen Leder vom VUöener-

Fakeru und von Rattenfangern vorzutragen. Nach

daúesem Hshepunkt, vo alIIe seine Geüster noch eimnalJ

aufIebtben, var die Kraft unseres alter Schneebelã

erschöpft. Am Sonntas, den 18. Junâ, musste er in

Spitalpflege iberfuihrt verden. Seât dem Letzten Don-

nerstag vachte er nicht mehr auf, bis er am Letaten

Montag, am 212. Junâ, von diesem Leben erlöst wurde.

Ihr alIIe verdet in Irgendeiner else, qje nachdem

vwie r zu UNalLter Schnéebeli gestanden habt, das BäJd

dieses Mannées mât éuch nehmen in die kommende Zeut

hinein, die Erinmneéerung an diesen sehr gütügen Menschen,

der ean Herz hatte für die Léeidenden Mitmenschen,

eine offene Hand, bereit zu helfen, vo er Not sah, und

der éin Fredensstafter seLtener Art var. Er hat of-

fenbar sehr oftf Brücken gebaut zuischen Menschen, döe

entzwet varen. Das s011 ihm nücht vergessen seün!

Nehnnt nunm alILIes in aILem: Das Leben unseres Leben

Verstorbenen stehnt gewiss vor uns âm Zeâchen enes

—srfUIben Menschendaseins, rech an Arbeâat, an PfIcht-

erfuülIuns, reſch an Gemeinschaft mit vielen Menschen,

an Kunst üben, Kunstgenuss, an Freude, aber auch an

Leâd - ohne Leéeid vare ja unser Leben doch nücht ean

volIes Menschenleben!



Doch auf das taeſste Pundament, auf dem unser Le-

ber Verstorbener stand, veüst er seIbst hän müt fol-

genden Vorten:

Uöge der Lebe Gott, der mich bis anhän treu be—

hutet hat, meine Angehörügen auch veüterhän be—
hüten, und mögen se dabes den Spruch beherzäügen,
der mich stets begletet hat: Uas Gott tut, das

ist vohlgetan.“

Liebe Fréeunde,

vir vwolLen unserem Leben verstorbenen herzläch
danken für alIIes, vas er hat vürken dürfen, nament-

LIch in den Jahren, da er als ein strahlender Spender
seiner Gaben unber euch gelebt hat. Ur vwollen ühm
aueh danken für alILe Liebe, däe in ihm var und dâe

er gegeben hat. Ur vüssen, venn er seber noch ean-
mal unter uns treten könnte, vürde auch er danken,

seinen Angehörgen, seinen vVervandten und Fréunden,

dem ganzen grossen Kreis der Menschen, die seân Leben

geteiIt haben. Danken aber vürde er auch Go bt!
Und vär tuns mäat ihm und tuns in seünem Namen:

uas Gott tut, das ist vohlgetan.“

Er hat sch gross ervwiesen im Leben unseres Leben

Verstorbenen, aber gewiss auch göttIich erviesen dar-

in, dass er inn nun heimgefihrt hat in seſne ewäge

elt. Im seü Dank für alles!

——



LIEDVORTIRAG

vom Jodler - Sextbett

des Turnvereins AlLte Sektaon“

uandrers Nachtgebett

von Kkarl Maria von Neber

Der du von dem Himmel bäst,

alIes Leid und Schnerzen stalLest,

den, der doppelt eLrend üst,
doppelt miât Erquâckung fulLest,
ach, ch bän des Treibens müde,

vwas sol1 a11 der Schnerz und alI1 düe Lust?

Ssusser Frede, süusser Fröede,

komm, ach komn' in medne Brust!

(Text: Joh. Volfgang Goethe)



ẽ6

Herr des Lebens und des Todes, dür befehlen vär

unseren Leben Heimgegangenen, den du nach Langem

Leben von hinnen genommen hast. Hab Dank für alIen

segen, den du ihm in dieser Zeât geschenkt und für

alIes Gube, das du ihn haſst vürken Lassen. UNr preü—

sen dich auch für das Schuere, das du ihm beschöeden

hast, damat seân Herz gereünigt und zu där gezogen

vürde. Lass inn nun dein Leben schauen und beö dâr

bleaben in Egkedüt.

Herr, hlf du auch uns beüzeüten unser Leben bauen

auf ewigen Grund. Lass uns nicht ersticken in den ür-

dúschen Dingen, sondern mach uns freiâ von den Banden,

müt denen uns Lust und Sorge dieser Velt gefangen hal—

ben. Und venn es sta1 vürd um uns her und uns dâe

Last des Alters druckt, seâ du uns Stecken und Stab

im fünstern TalL. HiIf uns trachten nach deanem Redch

und seiner Gerecht gkeat. Schaff in uns vas dir ge-

faält, und mach uns z2u Bürgern in der ewigen Stadt,

dâe du gegrundet und bereütet hast uns Mens chen und

in däie du uns aIIe einfuhren wist,.

Uns er Vateéer, der du bäst im Himnel

GeheiIAgt verde deân Name.
zu uns komne deuin Reuüch.

Deâin UHLIe geschehe auf Erden wie im Hiämnel.

6ib uns heuteé unser tagliches Brot.
Und vergäb uns unsere Schulden,

wäe auch vär vergeben unsern SchulIdnern,.

Und führe uns nücht in Versuchung,

sondern erlöse uns von dem Bösen.
Denn deéein st das Réech und die Kraft

und die HerrIchkeüt in Bgkeät. Amen



Der Herr segne uns und behüte uns. Der Herr segne

unseren Ausgang und Eingang von nun an bäs ün Evüg-

keãt.

Amen

ORMIL-AVSCANGSSPIEL

uDae Himnel rühmnen des Bägen Ehre“

von Ludviâg van Beéethoven

Fantasia in d-mols

von Johanmm Sebastian Bach


